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Anzeige

oc Lüneburg. Endspurt an 
der Willy-Brandt-Straße. Am 1. 
März gehen die Türen auf. Es ist 
jetzt schon voll im Museum, die 
Restauratoren geben Heiligen-
figuren Halt, Elektriker wuseln 
herum, Maler streichen Türen 
und Wände, die Architekten 
drehen eine Runde, Vitrinen 
werden bestückt, Medienstati-
onen installiert, das Café ein-
gerichtet. Gestern kamen die 
letzten Exponate ins Haus: 
eine – natürlich entschärfte – 
Fliegerbombe aus den Funden 
der letzten Monate, und Kary-
atiden, also weibliche Figuren, 
die einst in der Michaeliskirche 
standen. Es geht nun um Licht, 
ums Beschriften, um das Schu-
len von Aufsichten, um unend-
lich viele Details und auch ums 
Ausprobieren.

Zwei aus dem Team von Di-
rektorin Dr. Heike Düselder 

aber fehlen seit einiger Zeit. 
Museumspädagogin Dr. Kers-
tin Batzel hat am 1. März einen 
weit wichtigeren Termin: Das 
ist der Tag, an dem ihr Baby auf 
die Welt kommen soll. Stadtar-
chäologe Dr. Edgar Ring kann 
auch nichts vor Ort machen, er 
hat sich den Fuß gebrochen. 

Alle Kraft, alle Kräfte werden 
jetzt konzentriert: Es gibt keine 
Führungen für Gruppen im Fe-
bruar. Öffentlichkeit wird aber 
auch in ganz anderer Weise her-
gestellt: Gleich fünf Seminare 
der Leuphana Universität be-
gleiten die Museumswerdung. 
Dabei geht es zum Beispiel um 
Konzepte für die Museumspäd-
agogik, um strategische Publi-
kumsplanung, um die leitbild-
orientierte Ausrichtung und 
grundsätzlich um „Wege und 
Umwege der Kulturvermitt-
lung“, wobei Konzepte neuer 

Museen verglichen werden.
Eine Million Euro stehen für 

die Gestaltung der Ausstellung 
mit ihren sieben Abteilungen 
zur Verfügung. Anders gesagt 
sind das 400 Euro pro Qua-
drat meter. „Das mag nach viel 
klingen, ist aber vergleichswei-
se wenig“, sagt Dr. Düselder. 
In der Fachwelt gilt eine Sum-
me von mehr als 1000 Euro als 
sinnvoll. Dr. Düselder hat über 
Drittmittel 90 000 Euro ein-
geworben. Sie kommen unter 
anderem den Medienstationen 
und einem Multimedia-Guide 
zugute.

Geld fehlt auch an ganz an-
derer Stelle, das wurde bei der 
Sichtung der Exponate deut-
licher als je zuvor. „Wir ha-
ben einen Restaurierungsstau 
von drei bis vier Jahrzehnten“, 
stellt die Museumsleiterin fest. 
Schuldzuweisungen betreibt sie 

nicht. Sie bemüht sich, mög-
lichst viel zu sichern, Mittel 
für die Restaurierung zu akqui-
rieren. Dr. Düselder freut sich, 
dass „ sich der Museumsverein 
mit seiner Stiftung dabei sehr 
stark einbringt“.

Dr. Düselder trat ihr Amt am 
1. August 2012 an. Architektur 
und Konzept für das Museum 
standen damals bereits fest. Die 
Idee, aus zwei Museen eins zu 
machen, die Themen Natur und 
Kultur in ein Konzept zu brin-
gen, reizte sie, und sie sorgte 
schnell für einen neuen Team-
geist im Haus. Zugleich mach-
te sie das im Bau befindliche 
Museum in der Stadt präsent, 
allein mit Bauführungen hatte 
sie mehr Besucher im Jahr, als 
das Museum zuvor zählte. An-
geschoben wurden eine Menge 
Kooperationen. Das zahlt sich 
aus: 300 Jahreskarten für das 
Museum wurden bereits ver-
kauft.

Die bedeutendsten Schät-
ze, die historisch betrachtet zu 
Lüneburg gehören, besitzt das 
Museum nicht. Das 1874 von 
der Stadt verscherbelte Ratssil-
ber ist in Berlin zu sehen, die 
Goldene Tafel aus St. Michaelis 
bzw. das, was erhalten ist, wird 
im Landesmuseum Hannover 
„zum kostbarsten Besitz“ ge-
rechnet und bis 2016 mit einem 
Etat von 540 000 Euro gründlich 
wie nie zuvor erforscht. Aber 
besondere Schauwerte gibt es 
natürlich doch an der Willy-
Brandt-Straße: die Reprodukti-
on der Ebstorfer Weltkarte, die 
Lunasäule, das Pferdeskelett 
aus Rullstorf, der Einbaum und 
anderes müssen nun attraktiv 
in Szene gesetzt werden, immer 

dem Leitgedanken nach, das 
Zusammenspiel von Natur und 
Mensch zu beleuchten.

Die Museumsdirektorin 
denkt längst über den Tag 
der Eröffnung hinaus. Denn 
wenn der Neugiereffekt ver-
pufft, muss sich das Museum 
behaupten. Das pädagogische 
Programm startet am 1. Ap-
ril, Museumsführer entstehen, 
auch in leichter Sprache. Das 
wird alles Schritt um Schritt 
erfolgen. Ein Plan für Vorträge, 
Sonderausstellungen und wei-
teres entsteht. Aktuell wird erst 
einmal das Programm für die 
Startwoche vom 2. bis 8. März 
geschrieben, „da kommt immer 
noch etwas hinzu, aber es ist 
fast fertig, der Termin für Grafi-
ker und Drucker steht“, sagt die 
Museumsleiterin.

Ein Foto von Prof. Dr. Det-
lef Hoffmann hängt im Büro 
von Dr. Düselder. Hoffmann 
hatte den Weg der Lüneburger 
Museen in eine Stiftung und 
die konzeptuelle Basis für das 
neue Museum wesentlich mit-
geprägt. Die Stadt hatte nach 
Hoffmanns plötzlichem Tod 
angekündigt, ihn zur Eröffnung 
des Museums posthum mit der 
Lüneburg-Medaille zu ehren. 
Die Geste soll nicht vergessen 
werden.

Kurz vor Eröffnung des 
Museums Lüneburg lädt auch 
das Deutsche Salzmuseum ein. 
Dort wird am Freitag, 27. Feb-
ruar, um 18 Uhr die Ausstellung 
„Moneta. Frauen & Geld in 
Geschichte und Gegenwart“ er-
öffnet. Die vom Frauenmuseum 
Bonn kommende Ausstellung 
soll bis Anfang April in Lüne-
burg bleiben.

Alle Schätze sind schon da
Das neue Museum an der Willy-Brandt-Straße bekommt nun seinen Feinschliff

Ein mittelalterliches Altartuch restaurierte Ada Hinkel (hinten), mit Tanja Weißgraf hebt sie es in die größte Vitrine des Museums. Foto: Coenen-Staß

Comedy-Jam
mit Masztalerz

lz Lüneburg. Jasper Diedrich-
sen musste seinen Auftritt beim 
Comedy-Jam am Mittwoch, 
18. Februar, im Salon Hansen 
absagen. Neben Moritz Neu-
meier, Martin Niemeyer und 
Jörg Schwedler wird nun Piero 
Masz talerz bei der Stand-up-
Show dabei sein. Masztalerz, 
1970 in Lübeck geboren, ist ein 
vielfach prämierter Cartoonist, 
veröffentlicht regelmäßig in 
Spiegel Online, Titanic und Eu-
lenspiegel und ist bekannt für 
seine Figuren von „Frühstück 
bei Stefanie“. 2011 belegte er 
den ersten Platz beim Deut-
schen Cartoon Preis. In den 
Jahren 2012 und 2014 gewann 
er den Hauptpreis beim Deut-
schen Preis für die politische 
Karikatur. Einlass: 19.30 Uhr.

Oeser liest
Mark Twain 

lz Lüneburg. Mark Twain 
(1835-1910) kam über Thai-
land nach Lüneburg, als Bron-
ze sitzt er nun auf einer Bank 
an der Brausebrücke. Tatsäch-
lich bereiste der weltreisende 
Autor zwar das Land, aber in 
Lüneburg logierte der Schöp-
fer von Tom Sawyer nicht. In 
der Reihe „Grenzenlos 2015“ 
geht es dennoch am Mittwoch, 
18. Februar, um Mark Twain. 
Hans-Christian Oeser liest um 
20 Uhr Passagen aus seiner 
hoch gelobten Übersetzung von 
Twains Buch „Meine geheime 
Autobiographie“, in der Twain 
als wütender Zeitkritiker, me-
lancholischer Einsiedler, lie-
bender Familienmensch und 
bedingungsloser Tierfreund, ge-
selliger Entertainer und sportli-
che Niete kennenzulernen ist. 
Die Lüneburger Musiker Frank 
Ebeling und Stefan Tretow von 
den Blues Boars begleiten die 
Lesung mit Gitarre, Cajon und 
Blues-Harp. 

Lüneburg
und das Bier

lz Lüneburg. Braugeschichte 
in Lüneburg ist Thema eines 
Vortrags von Arthur Wohler 
am Dienstag, 17. Februar, um 
14.30 Uhr. „Worob ein durstig 
Herz sich freut. . .“ ist die Ver-
anstaltung des Ostpreußischen 
Landesmuseums überschrie-
ben. Wegen der Schließung 
des Landesmuseums nach dem 
Finissage-Tag am Sonnabend, 
14., findet die Veranstaltung im 
Brauereimuseum statt. Arthur 
Wohler war bei der Holsten-
Brauerei in Hamburg beschäf-
tigt und betreut heute als einer 
von drei Kollegen das Brauerei-
museum.

In Kürze

Dem Spätwerk von Bruno 
Paetsch gewidmet ist eine Ma-
lerei-Ausstellung (22. Februar 
bis 10. Mai) im Museum Rade 
am Schloss Reinbek. 

„Das Boot“ von Lothar-Gün-
ther Buchheim wird zum 12.3. 
am Hamburger Ernst Deutsch 
Theater von Hartmut Uhle-
mann in Szene gesetzt.

Das Glenn Miller Orchestra 
gastiert am 2.8. um 19.30 Uhr 
im Theater in Bad Bevensen.

Edgar Hagen kommt mit sei-
nem Öko-Thriller „Die Reise 
zum sichersten Ort der Erde“ 
am 20.3. ins Wendland-Kino 
Lüchow.

Matthias Bog-
danowitsch (li.) 
und Ralf Reise-

ner bringen eine 
– entschärfte – 
US-Fliegerbom-

be, sie wurde 
im Mai 2013 als 

erste bei den 
Baumaßnahmen 

an der Witten-
berger Bahn 
aufgespürt.

 Foto: t&w

Als kleiner Band geballter 
Information ist ein neuer 

Kunstführer über die Lünebur-
ger Michaeliskirche erschienen. 
Autor ist der aus Lüneburg 
stammende, in Hannover le-
bende Hansjörg Rümelin. Er 
hat sich bereits mit mehreren 
Publikationen, unter anderem 
zum Wasserviertel und St. Ni-
colai, als präziser Kenner der 
Stadtgeschichte ausgewiesen.

Rümelin bettet die Kirchen-
beschreibung in die Stadt- und 
Klostergeschichte ein. Ur-
sprünglich hatte die Kirche 
ihren Platz auf dem Kalkberg. 
Ende des 14. Jahrhunderts wur-
de die Klosterkirche des ehema-
ligen Benediktinerklosters St. 
Michael innerhalb der Stadt-
mauern neu errichtet. Deutlich 
macht der Autor, wie reich an 

Kunstschätzen die Kirche einst 
war.

Zwei wesentliche Einschnit-
te erfuhr die Ausstattung. Zum 
einen war es 1698 der Raub 
der Goldenen Tafel, der als 
berühmtester Kirchenraub der 
deutschen Kriminalgeschich-
te gilt. Einschnitt zwei erfolgte 
1792 bis 1794, als Landschafts-
direktor Friedrich Ernst von 
Bülow die Kirche klassizistisch 
umbauen ließ. „Die Kirche wur-
de nun völlig entkernt, und man 
verkaufte zur Finanzierung des 
Baus alles, was sich irgendwie 
zu Geld machen ließ“, schreibt 
Rümelin und weiter: „Nachdem 
die Kirche leergeräumt und ih-
rer gesamten, über Jahrhunder-
te gewachsenen Ausstattung 
und der damit verbundenen Be-
deutungsschichten rücksichts-

los beraubt war, erhielt sie in 
den Seitenschiffen gemauerte 
Emporen. . .“

Einiges von der alten Ausstat-
tung blieb erhalten. So gehören 
Karyatiden, also weibliche Fi-
guren, die zugleich architekto-
nisch tragende Funktion haben, 
zum Besitz des Museums. Sie 
wurden gestern als Exponate 
der neuen, im März öffnenden 
Ausstellung aufgestellt.

Der Autor hat einen famili-
ären Bezug zur Michaeliskir-
che. Sein Großvater Gottlob 
Rümelin (1887-1959) war Kir-
chenmusiker an St. Michaelis. 
Die Broschüre „St. Michae-
lis in Lüneburg“ erschien als  
DKV-Kunstführer Nr. 680 beim 
Deutschen Kunstverlag, hat 40 
Seiten, zahlreiche Abbildungen 
und kostet drei Euro.  oc

Kunst und Geschichte
Hansjörg Rümelin schrieb einen neuen Führer zur Lüneburger Michaeliskirche

Die Klosterkammer Hannover gibt 
den als Broschüre erschienenen 
Kunstführer heraus. Foto: nh

Festival mit
Moskauer Chor

lz Lüneburg. Der Moskauer 
Kathedralchor singt im Rahmen 
des Schleswig-Holstein Musik 
Festivals (SHMF) in Lüneburg. 
Im Zentrum des Konzerts am 
31. Juli steht Peter Tschaikows-
kys „Liturgie des Hl. Johannes 
Chrysostomos“. Chorwerke 
russischer Komponisten und 
russische Volkslieder ergänzen 
das von Alexej Petrow geleitete 
Programm in St. Michaelis. Der 
Vorverkauf beginnt noch im Fe-
bruar. Musik von Tschaikowsky 
(1840-1893) steht im Zentrum 
des diesjährigen Festivals, das 
vom 11. Juli bis 30. August läuft. 
Ein zweites  SHMF-Konzert 
wird am 18. August im Fürsten-
saal stattfinden. Das gesamte 
Programm des Festivals wird 
am 20. Februar bekanntgege-
ben.


